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Schwestern und Brüder! 
Mit den Sterndeutern auf dem Weg zu Christus - Im Geiste der Anbetung.  

Dieses Thema steht heute über der 2. Predigt im Rahmen des Triduums 
vor dem Fest Epiphanie.  

Gestern Abend hat uns Kaplan Jung in St. Anna in einer sehr guten Art 
und Weise in Erinnerung an die Würzburger Synode darauf hingewiesen, dass 
im Christlichen die Bewegung immer die Bereitschaft zur Begegnung mit Jesus 
Christus braucht, sonst verlieren wir in all unserem Planen, wie es in unserer 
Kirche weitergehen soll, unserem Schaffen und Tun, das eigentliche Ziel aus 
den Augen: die Begegnung mit dem lebendigen Gott. 

Genau dieses Anliegen bewegte Vinzenz Pallotti die Epiphanieoktav zu 
begründen: Die vielen Menschen aus allen Völkern der Welt, die in Rom 
zuhause waren, lud er ein nach St. Andrea de la Valle, dort dem Christuskind 
ihre ganze Aufmerksamkeit zu schenken: Die Kinder kamen und sangen dem 
neugeborenen Gotteskind die Lieder ihrer Heimat, damit sie im Blick auf dieses 
Kind im Herzen erkennen: Ich bin auch ein Gotteskind. Und alle Menschen sind 
Gotteskinder. Die Lesung drückt es so aus: Wir stammen alle von Gott, in uns ist 
der Same Gottes. Vinzenz Pallotti und die vielen berühmten Prediger der Oktav 
standen vor den Leuten mit dem Jesuskind im Arm und versuchten mit 
Leidenschaft die Menschen dafür zu gewinnen, ihr Leben zu gestalten als 
tägliche Begegnung mit  Gott, der uns sein freundlich gesonnenes Angesicht 
zeigt in diesem Kind. Vinzenz Pallotti ließ jeden Tag einen anderen Ritus die 
Eucharistie feiern, um bewusst zu machen, wie vielfältig Menschen die 
Begegnung mit dem lebendigen Gott gestalten. Das ganze wurde getragen von 
den vielen Anbetungsklöstern, die Monate vorher schon Vinzenz Pallotti um 
ihre Mithilfe anging, „damit möglichst viele Seelen mit den hl. Königen den 
Weg zur unendlichen Liebe Gottes finden“, wie er schreibt.  

Kaplan Jung hat recht: Vinzenz Pallotti brachte mit der Epiphanie-Oktav 
vieles in Bewegung, aber einzig mit dem Ziel die Menschen, alt und jung, zur 
Begegnung mit Jesus Christus zu begleiten. Mir ist heute Abend das Thema 
Anbetung gestellt. Ich gehe es an, indem ich bei mir selbst schaue, was meine 
Erfahrung mit diesem Thema ist.  
Zwei Überschriften tragen meine Gedanken:  
„Dann fehlt uns wichtige Zeit“ 
„Den Gottessohn brauch’ ich, der Menschensohn braucht mich.“ 
Der Schlusspunkt trägt die Überschrift:  
„Zeit ist der größte Luxus“ 



1. „Dann fehlt uns wichtige Zeit“ 
Wenn ich an Anbetung denke, sehe ich vor mir 20 - 30 alte Frauen und 

Männer aus meiner Heimatstadt Heppenheim, die jeden Dienstag und 
Donnerstag und Samstag vor der Abendmesse den Rosenkranz beteten. Der 
begann um 18.15 und die Messe war um 19.00 Uhr. Der Rosenkranz dauerte 20-
25 Minuten; wir Südhessen haben ein schnelles Mundwerk. Und dann saßen 
diese Frauen  und Männer und ich, still in der dunklen Kirche. Für meine 
Berufung, meine Beziehung zu Jesus Christus, mein Hineinwachsen in das 
Gebet war das die wichtigste Zeit meiner Jugend. Und ich verdanke dieser 
Gruppe eine grundlegende spirituelle Erfahrung, die ich nicht missen möchte.  

1971 kam dann eine Gruppe von vier Diözesanpriestern, die im Kollektiv 
unsere Pfarrei leiteten und alles anders machen wollten. So sollte der 
Rosenkranz direkt vor der Messe gebetet werden, „damit keine unnötige Pause 
entsteht“. Gretel Müller, meist unsere Vorbeterin, machte sich zum Sprachrohr 
der Gruppe und verkündete: „Herr Parrer, des geit net, do fehlt uns wichtig 
Zeit!“ Und sie erklärte dem studierten Theologen, dass sie nach dem Rosenkranz 
noch 20-25 Minuten Stille brauchen, um Jesus Christus im Wort und Mahl 
würdig aufnehmen zu können. Die Größe des Theologen war es, dass er am 
Sonntag drauf darüber predigte, was er von Gretel Müller gelernt hatte.  

Anbetung braucht Zeit, Atmosphäre, Stille, Ruhe, Atmen können und 
Menschen, die es einem vorleben. Das war meine erste Erfahrung. Anbetung 
bereitet in mir den Raum, damit ich Gott würdig empfangen kann, denn er ist bis 
heute auf Herbergssuche und klopft bei mir an. Und ich darf ihm antworten: 
Herr, ich bin nicht würdig, dass Du eingehst unter mein Dach, aber wenn Du ein 
Wort sprichst dann ist meine Seele gesund. Dann bin ich würdig, dein Ort in 
dieser Welt zu sein.  

Jeder Mensch – die Präambel unseres Staates postuliert es sogar – hat eine 
Würde, die unantastbar ist. Und jeder Mensch wünscht sich, dass er würdig 
behandelt wird.  

Und Gott? Die Würde, die uns Geschöpfe ausmacht, verdanken wir 
unserem Schöpfer. Um so mehr haben wir allen Grund, Gott würdig zu 
behandeln, ihn würdig zu empfangen.  Die Anbetung ist ein Weg dazu. „Dann 
fehlt uns wichtige Zeit“ stellt Gretel Müller fest, die Zeit, die wir Menschen 
brauchen, um unsere Beziehung zu Gott wachsen zu lassen und den Gottessohn 
würdig zu empfangen. Im Evangelium heute nehmen sich die Jünger einen 
ganzen Tag Zeit, Jesus kennen zu lernen.   

 
2. Den Gottessohn brauch ich, der Menschensohn braucht mich.  
Ein Wort von Dietrich Bonhoeffer. 



In meinem spirituellen Geformtsein ist Vinzenz Pallotti sehr wichtig. 
Aber im Laufe meines Lebens wurde Dietrich Bonhoeffer mir auch ein 
wichtiger spiritueller Lehrer. Denn in der Ökumene, das wird mir immer 
deutlicher, kommen nur voran, wenn wir nicht mit der Frage der Abendmahls-
gemeinschaft beginnen, sondern beim Mitteilen unserer Christus-, unserer 
Gotteserfahrung. Darauf baut alles auf und da entdecken wir dann auf einmal 
einander sehr nah als Schwestern und Brüder oder auch sehr fern, weil diese 
Mitte fehlt, die Erfahrung nicht gesucht wird.  

Dietrich Bonhoeffer ist uns Katholiken sehr nah, weil seine Christus-
erfahrung viele von uns bereichern, viele von uns teilen. Als 19-jähriger hatte er 
eine Krise, fuhr mit seinem Bruder Klaus nach Rom und erlebte den 
Gründonnerstagabend in St. Peter. Dort wurde das Gethsemanae Evangelium 
gelesen und es wurde für ihn zu seinem Lebensevangelium. „Konntet ihr nicht 
eine Stunde mit mir wach bleiben.“ Diese Frage ließ Dietrich Bonhoeffer 
niemals mehr los. Er wollte viele Stunden seines Lebens wachen und ganz 
bewusst bei Jesus im Garten von Gethsemanae bleiben, der so dringend die 
Stütze und Hilfe seiner Jünger in dieser Stunde gebraucht hätte. Dietrich 
Bonhoeffer geht auf, dass er Jesus Christus den Gottessohn braucht, denn er ist 
der Erlöser, der Heiland der Seele, die Verbindung zum Vater, der uns auf 
immer Leben gibt. Gleichzeitig geht ihm auf: In Jesus Christus ist genauso der 
Mensch, der andere braucht, der meine Nähe sucht, voll Angst und Leiden und 
der bittet: „Bleibe bei mir, bleibe mit mir eine Stunde wach, stehe mir bei!“ 

Anbetung heißt, dass der Menschensohn Jesus zu mir, zu Dir, zu Ihnen 
sagt: Ich brauche Dich! Ich sehne mich nach Begegnung mit Dir! Bleibe mit mir 
und bleibe für mich wach! 
 
3. Zeit ist der größte Luxus 

Nicolas Berggrün, der Milliardär, der Karstadt aufgekauft hat, wird im 
letzten Stern im Interview gefragt: Was ist für Sie Luxus? 
Und er antwortet: Zeit ist der größte Luxus.  

Die beiden Gedanken, die ich Ihnen  heute Abend vorgelegt habe, sollen 
Sie und mich dazu ermuntern, dass wir uns öfters diesen Luxus mit Gott leisten. 
Dass wir ganz bewusst früher ins Gotteshaus gehen, um in einer stillen Zeit uns 
darauf einzustellen, den Gottessohn Jesus Christus in seinem Wort und Mahl 
würdig zu empfangen. Dass wir uns bewusst machen, dass der Menschensohn 
Jesus mich braucht, sich sehnt danach, dass ich Zeit mit ihm teile, bei ihm 
wache im Garten von Gethsemanae und einfach nur bei ihm sitze und 
Begegnung in Ruhe zwischen ihm und mir ermögliche.  

Für viele Menschen mag das verlorene Zeit sein. Die Erfahrung unserer 
spirituellen Mütter und Väter aber lehrt uns: Es ist wichtige Zeit, die einem reich 
macht, wach hält und Gaben schenkt, die wir so dringend brauchen, damit wir 
leben. Amen. 


